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Abstammung stattNachname
Die KorporationWalchwil ändert die
Regeln, was über eine Aufnahme entscheidet. 23

Traditionsgeschäft schliesst inCham
Detailhandel Das Schuhgeschäft Gretenermuss seine Kräfte bündeln undwill sich

künftig auf dasHauptgeschäft in Zug konzentrieren. DasMuttergeschäft in ChamwirdGuidoGretener Ende Jahr aufgeben.
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Nach 112 Jahren ist Schluss: Das
SchuhgeschäftGretener schliesst
sein Mutterhaus in Cham. Für
Geschäftsführer undMitinhaber
Guido Gretener war es kein ein-
facher Entscheid – seine Gross-
mutter hatte das Schuhgeschäft
1907 inChamgegründet. «Es ist
das Lebenswerk meiner Familie
undmir», soder65-Jährige. «Als
sich der Entscheid vor rund
einem halben Jahr abzeichnete,
hatte ich ziemlich zu beissen.
AberwenneskeineZukunftsaus-
sichtengibt,mussmanharteEnt-
scheide fällen.»

Gemäss Gretener habe das
Geschäft inChamindenvergan-
genen fünf Jahren nie mehr den
Umsatz des jeweiligen Vorjahres
erreicht. Den Beginn des Rück-
gangs datiert Gretener jedoch
schon früher. 2011, als der On-
linehändler Zalando in den
Schweizer Markt eintrat. «Die
Jungen haben einfach ein ande-
res Kaufverhalten als die ältere
Generation.»2015habedannder
Frankenschock, alsderEuroerst-
mals gleich viel wert wie der
Frankenwar, denRest getan.Da-
mals nahm der Einkaufstouris-
mus im nahen Ausland markant
zu. Hinzu komme der Umstand,
«dassmanalsmodisches Schuh-
geschäft eine riesen Auswahl für
immer weniger Kunden bieten
muss». Dies habe nur dank dem
Hauptgeschäft in Zug geklappt.

«VieleParkplätze
nütztennichts»

AuchdiePersonalkostenzu redu-
zieren sei nur bedingt möglich
gewesen: «Wenn man auf zwei

Stockwerken verkaufen will, be-
nötigt esmindestens zweiPerso-
nen im Verkauf. Insbesondere,
wennmansichdasBedienender
Kundschaft auf die Fahne ge-
schrieben hat.» Zudem merke
man, dass der Standort in Cham
am Kirchenplatz etwas ausser-

halb der Einkaufsmeile liege.
«Da haben uns auch die vielen
Parkplätze nichts genützt.»

Das Geschäft in Cham wird
erst Ende Jahr schliessen. «Wir
habennocheingrossesLagermit
mehreren Tausend Paar Schu-
hen, welches wir abbauen wol-

len», weshalb man sich für die
«langeVersion»entschiedenhat.
Denn auch der Verkauf der Cha-
merWare inZug sei keineOption
gewesen.«Wirmöchtenunseren
Kunden aktuelle und neue
Modelle bieten.» Zudem sei es
gefährlich, zuvielWareaufLager

zuhabenunddasGeschäft damit
zu überstocken.

GuidoGretenerwill dieKräf-
te jetzt in Zug bündeln und sein
Unternehmenschlankermachen.
Und auch in Zug müsse man
Änderungen an die Hand neh-
men, umeine Zukunft zu haben.

«DieZeitendesWachstums sind
vorbei», sagt Gretener. Es gebe
auch dort Einbussen. Derzeit
stehe er auch in Verhandlungen
mitdemVermieter. «Zudemhof-
fenwir, dasswir denUmsatz von
Cham nach Zug transferieren
können. Dass wir also unsere
Kundschaft dazu bewegen kön-
nen,die sechsMinutenmitder S-
Bahn auf sich zu nehmen, um zu
uns nach Zug zu kommen.»

DreiVerkäuferinnen
verlierenStelle

EineVollzeitmitarbeiterin sowie
zwei Teilzeitmitarbeiterinnen
verlieren nun ihre Stelle. Die
Lehrtochter kann gemäss Gre-
tener ihre Lehre im Sommer
ordentlich abschliessen. «Dies
ist das Schwierigste ander Situa-
tion. Gerade weil langjährige
Mitarbeiterinnen vor existen-
ziellen Fragen stehen.» Man
werde sie bei der Stellensuche
unterstützen und sie allenfalls
temporär auch in Zug einset-
zen –wenn sich dieMöglichkeit
ergebenwürde.

Für den 65-jährigen Ge-
schäftsmann geht es bei seinem
Vorhaben nicht nur um den
Erhalt des Ladens in Zug. Denn
obwohl er das Pensionsalter
erreicht hat, kann er sich nicht
einfach zurücklehnen. «Von
unserendreiKindernwill keines
dasGeschäft übernehmen –und
ichweiss auchnicht, ob ich ihnen
einUnternehmen in einemsolch
schwierigen Umfeld zumuten
möchte.» Wie Guido Gretener
sagt, ist es das Ziel der nächsten
Jahre, das SchuhgeschäftGrete-
nerwieder jung, schlankunder-
tragreich zu machen, und einen
Käufer zu finden.Guido Gretener im Mutterhaus Cham, welches Ende Jahr geschlossen wird. Bild: Stefan Kaiser (13. Mai 2019)

Wares nun eineMeth-Kücheoder nicht?
Strafgericht Viel Aufhebens um zweimal leichtes Verschulden: DermutmasslicheCrystal-Meth-Koch vonOberägeri und seine
mutmasslicheGehilfin standen vorGericht. Ein ganzer Prozesstagmit vielenWorten und gegenseitigenAnschuldigungen.

Bereitsdie initialeMedienmittei-
lung imFrühling2018klangnach
einemsensationellenCoup,wel-
cher der Zuger Polizei gelungen
war: ImbeschaulichenOberägeri
wurde ein potenzielles Drogen-
labor ausgehoben. Seither wie-
derholten sich die vollmundigen
Zeitungsberichte über den be-
schuldigtenBetreiberdesLabors
CarlVevle, eingebürtigerNorwe-
ger, der seit 2009 in der Schweiz
imFinanzbereichtätigundwegen
eines Zerwürfnisses mit seinem
letzten Arbeitgeber in eine exis-
tenzielle Schieflage geraten war.
DurcheineVerkettungvonZufäl-
len kam es zu einer Hausdurch-
suchung,wobei die Beamten auf
eine stattliche Laboreinrichtung
und eine grosse Menge an Che-
mikalien stiessen.

Auch wurde ein mutmass-
licher Gehilfe Vevles dingfest
gemacht. Der gebürtige Thai-
länder,welcher sichmittlerweile
offiziell als Frau identifiziert, soll
Vevle gemäss Anklageschrift

beim Aufbau des Labors und
auch bei der Herstellung von
Drogenbehilflich gewesen sein.
Die beiden hatten sich im Gen-
fer Milieu kennen gelernt und
pflegten demnach ein Verhält-
nis. Gemeinsam bauten sie das
Labor im Oberägerer Haus auf,
um unter anderem Vorläufer-
produkte für dieDesignerdroge
Crystal Meth und schliesslich
auchdieDroge selbst herzustel-
len, so der Vorwurf.

Drogenverkaufals
«letzterAusweg»

Die Staatsanwaltschaft ist über-
zeugt,Vevlehättebeabsichtigt, in
seinemselbst gebautenLabordie
Droge in grösserenMengen her-
zustellen, umsiedannzuverkau-
fen. Mit dem Ziel, sich so in sei-
ner finanziellen Misslage selbst
auszuhelfen. Die Thailänderin
bezichtigt die Staatsanwaltschaft
der Mittäterschaft. So habe sie
dank ihremDraht insMilieuVev-
le potenzielle Abnehmer für das

produzierte Crystal Meth ver-
schaffen sollen.

Beide Angeklagten, die ihr
Verhältnis spätestens imNovem-
ber 2017 beendet haben und an
der Verhandlung jeweils mit ei-
ner Dolmetscherin vor Gericht
erscheinen,weisendieVorwürfe
vehement zurück und schieben
sich inderAnhörunggegenseitig
Verantwortungen zu. Carl Vevle
betont wiederholt, dass er das
Labor aus reinem Interesse an
der Wissenschaft aufgebaut
hatte – er hat tatsächlichChemie
studiert, wenn auch nicht abge-
schlossen.Warumsollte ermit so
viel Aufwand eine so kühneEin-
richtung aufbauen, wo Crystal
Meth an sich ganz einfach mit
wenig Utensilien herzustellen
sei? Das Labor habe ihm einzig
zum Tüfteln und Experimentie-
ren gedient. Dass er eine kleine
Menge Crystal Meth für den
Eigengebrauch hergestellt hat,
räumter ein, betont aber, dass es
sichumminderwertigenStoffge-

handelt habe, der sich niemals
zumVerkauf geeignet hätte.

Maximal40Gramm
CrystalMeth

LangeRede, kurzer Sinn:DerAn-
geklagteVevleundseineVerteidi-
gung sind der Ansicht, dass die
Staatsanwaltschaft ihnals«Meth-
Kochdes Jahrhunderts»darzustel-
lenversuchtundsich imZugedes-
sen darauf einschiesst, was Vevle
hätte herstellen können – und
nicht, was er wirklich hergestellt
hat. Denn in der Tat hat er zum
Zeitpunkt der Aufdeckung ledig-
lich maximal 40 Gramm Crystal
Meth produziert. Alles andere
waren bisher lediglich rechtlich
weniger problematische Vorläu-
ferstoffe.Mit seinemHobbylabor
habe er nie im Sinn gehabt, Dro-
gen für den Handel herzustellen,
betont Vevlewiederholt.

Vielwortkargergibt sich seine
damalige «Gehilfin», deren Ver-
teidigung drauf pocht, dass alles
Vevles Idee war, zumal die Man-

dantin weder eine Ahnung von
Chemie habe noch wusste, dass
Vevle in seinem Labor Vorläufer-
stoffe fürCrystalMethproduziert.
Dass sie ihmabundzuDrogenaus
dem Milieu mitgebracht habe,
stimme,abernur ingeringenMen-
gen. Die Verteidigungen beider
ParteienwerfendemStaatsanwalt
vor, sich allein auf die Aussagen
der Angeklagten zu berufen und
sich so ein fixes Bild zu machen,
wie es gewesen sein muss. Für
Vevle hat der Staatsanwalt einen
«Schneeball zu einer Lawine»
werden lassen. «Als Mensch mit
Verstand brauche ich meine Pro-
blemenichtmitDrogenzu lösen»,
betontCarl Vevle abschliessend.

AuchdieThailänderinbeteu-
ert zum Schluss, dass sie nie die
Absichtgehabthabe,mitderHer-
stellung von Drogen zu tun zu
haben. Und sie möchte in der
Schweiz bleiben. Denn ihr wie
auchCarlVevledrohtderLandes-
verweis, wenn dem Antrag des
Staatsanwaltesstattgegebenwird.

Für beide fordert er abgesehen
davon je eine Freiheitsstrafe von
36Monaten, davon 18Monate in
bedingtem Vollzug, bei einer
Probezeit von drei Jahren.

Die Verteidigung beider An-
geklagtenplädiert aufFreispruch
in den Hauptpunkten und findet
einen Landesverweis in beiden
Fällen unverhältnismässig. Ob
dasprivateHobbylabor imHause
Carl Vevles nun als eineDrogen-
küche mit entsprechendem
Potenzial anzusehen ist, darüber
wirddasGericht amkommenden
Dienstag entscheiden.

Immerhin hat dieseEinrich-
tung einesHobbychemikers den
Zweck erfüllt, eine im Grunde
mässig spektakuläre Sache zu
einem scheinbar grossen Coup
hochzukochen, zumal selbst die
Staatsanwaltschaft in beiden
Fällen lediglich von «leichtem
Verschulden» spricht.
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